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Der allgemeine deutsche Ideen-W ettbewerb zur Erlangung von Entwurfs-Skizzen für das 
Deutsche Hygiene-Museum und die staatlichen naturwissenschaftlichen Museen in Dresden*.

Von Dr. A lbert H o f m a n n .  (Fortsetzung- aus No. 5.)
e u  e s L  e b e n “ is t d as  K e n n w o rt des E n t­
w urfes, dem  d as  P re isg e ric h t die zw eite  
S te lle  e in g e räu m t h a t, d essen  G liederung  
es a ls  seh r k la r , d essen  „ ru h ig  g eh a lten e  
A rc h ite k tu r“ a b e r es a ls  „ s ta rk  herköm m ­
lich “ b eze ich n e te . In  d iesem  E n tw u rf  lieg t 

d as  H yg iene-M useum  in d e r M itte d e r S ta ll-S tra ß e  vo r

d e r R e ith a lle , v o r d e r ein  P la tz  v o n  40 111 T iefe  a n g e o rd ­
n e t w u rd e , d e r a ls E rh o lu n g sh o f g e d a c h t is t u n d  eine 
U n te rb rech u n g  des R u n d g an g es  d u rch  die A u ss te llu n g s­
räum e erm ög lich t. H in te r d er R e ith a lle  is t ein  Sp ie lp la tz  
an g eo rd n e t, im  U ebrigen  a b e r die R e ith a lle  au ß e r  b e ­
d e c k te r  V erb in d u n g  m it dem  H au p tg eb äu d e  gelassen . 
P a ra lle l zu r A chse des H yg iene  - M useum s en tw ic k e lt
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. . , ¡, Á c,f „ Qf1ípi1pn Mu- te ils  an  d e r P a c k h o f-S tra ß e . W ie  die A b b ild u n g en  S. ló
sich das an d e re  H au p tg eb äu d e  m it den  . , ß  7ei°-en, w ü rd e  d ie  H a u p tf ro n t a n  d e r S ta ll-S tra ß e  nach
seen. Bei d er e rs ten  B a u p e r i o d e  k ö n n e n  säm tliche  b a u  zc ruh¡gen? g esch lo ssen en  E in d ru c k

te n  an  d er O stra-A lle e r h a l t e n  bleiben , T)ev rient- m achen , w obei d u rch  eine Z w isch en ste llu n g  v o n  K olon-
d er s ta a tlich en  M useen e rfo lg t teils an  dei L>e\riem , ,

Entwurf 
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n a d e n  eine  V e rb in ­
d u n g  m it d en  F lü ­
g e lb a u te n  a n  d er 
D e v r ie n t - S tra ß e  
u n d  an  d e r  O stra - 
A llee h e rg e s te l lt  is t.

W ie  h ie r, so is t 
a u c h  in  dem  m it dem  
III . P re is  a u sg e ­
ze ic h n e ten  E n tw u rf  
„ E l b f l o r e n z “ , 
den  w ir au f S e ite  22

in zw ei A n sich ten  ab b ild e ten , die B eb au u n g  des G elän ­
des a ls  zw eck m äß ig  e ra c h te t  bei ü b e rs ich tlich e r G ru n d ­
riß -A n lage . D as H ygiene-M useum  b ild e t e inen  z en tra len  
B au k ö rp e r, d e r v on  zw ei S chm uckhöfen  flan k ie rt w ird . 
D ie s ta a tl ic h e n  M useen g ru p p ie ren  sich  um  d as  H ygiene- 
M useum  u n d  sind  m it d iesem  in  zw eck m äß ig en  Z usam ­
m en h an g  g eb rach t. V or dem  G ebäude is t d as  G elände 
in  s tra ffe r a rc h ite k to n isc h e r  A u fte ilu n g  u n te r  B e to n u n g  
d er L än g s- u n d  d er Q uerachse  a n g eo rd n e t. D ie A n lage  
d e r V e rk e h rss tra ß e  v o r  dem  G ebäude beze ich n e t das 
G u ta c h te n  a b e r  m it R ech t a ls u n v o rte ilh a ft. D ie R e it­
h a lle  lieg t in einem  g ro ß en  In n en h o f d er H au p tach se
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und  h a t e inen  angem essenen  V orp latz  e rh a lten . W äh­
ren d  die a llgem eine G rundriß -A nordnung  g e rü h m t w ird , 
w erden  G esta ltu n g  und  R au m w irkung  d er H alle „D er 
M ensch“ als unbefried igend  bezeichnet, D as P re isg e rich t 
h ä lt die flank ierenden  B au k ö rp e r zu be iden  S eiten  der 
A rk ad en  fü r die W irk u n g  der H au p tan sich t en tbehrlich , 
rü h m t ab e r im U ebrigen  die flächige B ehand lung  der 
A rch itek tu r , die dem  C h a rak te r des B auw erkes e n t­
spreche. Die V orzüge des m it dem  I \ . P re is g ek rö n ten  
E n tw urfes  „Z u s ä m m e n k l a  n  g “ liegen in d er A uf­
te ilu n g  des e igen tlichen  B augeländes u nd  d a rü b e r h in ­
aus in  der städ teb au lich en  E rsch ließung  des N ach b a r­
geländes. D iese a llgem einen  V orzüge des E n tw urfes  
w urd en  b ere its  b e rü h rt. Mit ihnen  h ä lt jedoch  d e r S. 23 
abgeb ilde te  a rch itek to n isch e  A ufbau  n k h t  S ch ritt. „D ie 
V erw a ltu n g sb au ten  u nd  A ufsich tsbeam ten -H äuser legen  
sich s tö ren d  u nd  als unorgan isch^  A nhängsel v o r die 
H au p tsch au se iten  d er be iden  M useen. D urch die v o r­
w iegend  sen k rech te  T eilung  u n d  G liederung  der A ußen ­
ansich ten  w ird  die o rgan ische  E in g lied eru n g  der R e it­
halle  e rsch w ert un d  d iese zu einem  stö ren d en  B auteil 
he rab g ed rü ck t. Als A bschluß des g roßen  freien  M ittel­
p la tzes  e rsch e in t die R eitha lle  zu k le in .“

M ehr als es im U rte il des P re isg erich tes  geschehen  
ist, e rsche in t uns der m it dem  V. P re is  g ek rö n te  E n t­
w urf „N  o t u n  g “ , den w ir S. 27 abb ilde ten , b each ten s­
w ert. E s is t eine A nlage von  g roßem  W urf un d  e igen ­
artig em  A ufbau. D er E n tw u rf b e sch rän k t sich in s tä d te ­
bau licher H insich t zw ar au f den  gegebenen  B aublock  
und  den  Z w ingergarten , is t ab e r in d e r A u fte ilung  des 
G eländes und  in der G rundriß -A nordnung  „ k la r , sp a r­
sam  und  zugleich  m onum en ta l“ .

Tote.
Zum Nachruf für Baurat Dr. Böhmler. In dem, in No. 

104 der „Deutschen Bauzeitung“ vom 29. Dez. 1920 ver­
öffentlichten Nachruf für Hrn. B aurat Dr. B ö h m 1 e r„ ist 
ein Irrtum  unterlaufen,’ den wir nachstehend berichtigen: 
Zu dem internationalen W ettbewerb für die Schiffbarmach­
ung des Oberrheines von Basel bis in den Bodensee sind 
von den Firmen Grün & Bilfinger A.-G. in Mannheim und 
Buss A.-G. in Basel 2 Entwürfe eingereicht worden unter 
dem Kennwort „Freier Rhein“ (in Basel im besonderen von 
Buss A.-G., unter Leitung von deren D irektor G u t  z w i 11 e r 
ausgearbeitet) und „Flotte F ah rt“ (in Mannheim im beson­
deren von Grün & Bilfinger A.-G., unter Leitung von deren 
Direktor H t i b l e r  ausgearbeitet). Vom Preisgericht wurde 
der erstgenannte Entwurf mit dem I. Preis, der zweite 
Entwurf mit dem II. Preis ausgezeichnet. —

Vermischtes.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Von der Tech­

nischen Hochschule in M ü n c h e n  wurde dem Ingenieur 
Karl Friedrich v. S i e m e n s  in Siem ensstadt, Vorsitzenden 
des A ufsichtsrates der beiden Gesellschaften Siemens & Halske 
und Siemens-Schuckert-W erke „ in  A n e r k e n n u n g  s e i ­
n e r  V e r d i e n s t e  u m  d i e  H e b u n g  d e r  e l e k t r o ­
t e c h n i s c h  e n I n d u s  t  r i e“ die W ürde eines D o k t o r -  
I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Doch noch Denkmäler in Deutschland und wir wollen 
uns herzlich darüber freuen, daß wir uns auch in dieser 
Hinsicht noch etwas Idealismus bew ahrt haben. Die deutsche 
chemische Industrie will den beiden jüngst verstorbenen 
großen Meistern chemischer Forschung an ihren W irkungs­
stätten  Denkmäler setzen. Adolf von B a e y e r  in Mün­
chen sollte ein Denkmal von der Hand des jetzt verstor­
benen Adolf von H i l d e b r a n d  erhalten und Emil F i - 
s c h e r  soll vor dem chemischen U niversitäts - Institu t in 
Berlin durch Prof. Fr. K 1 i m s c h in doppelter Lebensgröße 
in Muschelkalk erstehen.

Im H auptausschuß des Deutschen Reichstages stellten 
die Deutschnationalen, die Deutsche V olkspartei, die Demo­
kraten  und das Zentrum den A ntrag, die Reichsregierung 
möge die baldige Errichtung eines D e n k m a l e s  f i i e  
d i e  a u f  a u ß e r e u r o p ä i s c h e m  B o d e n  G e f a l l e ­
n e n  i n B e r l i n  einleiten und zwar, um die im W eltkrieg 
für die deutschen Schutzgebiete Gefallenen zu ehren, sowie 
um vor der W elt zu bezeugen, daß das deutsche Volk nicht 
auf seine koloniale Zukunft verzichten will. Der Antra»' 
wurde angenommen.

Die U niversität Berlin will ihren Gefallenen ein eigen­
artiges Denkmal setzen, dessen architektonischer Entwurf 
von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. German B e s t e l m  e y e r  
dessen bildnerischer Teil von Prof. Dr. L e d e r e r  herrührt!
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A uch d e r m it dem  VI. P re is  g e k rö n te  E n tw u rf  
„B i l d u n g s s t ä t t e “ g e h t s tä d te b a u lic h  ü b e r  d ie  Auf- 
gab e  im e n g s te n  S inn  n ic h t h in au s . D as H y g ien e  - Mu­
seum  s te h t fre i au f dem  in  e rs te r  L in ie  a ls  B au p la tz  vo r- 
geseh en en  H of des ehem a lig en  M arsta lles  u n d  ko m m t 
d am it d er A u s fü h rb a rk e it seh r e n tg e g e n ; es k o m m t je ­
doch h ie rd u rch  zu nah e  au f d as  R e ith au s , d essen  S chön ­
h e it dabei n ic h t m eh r vo ll zu r W irk u n g  ko m m en  k ö n n te . 
D iesem  U m stand  k ö n n te  jed o ch  n ach  dem  U rte il des 
P re isg e rich tes  d u rch  E in sc h rä n k u n g  d e r  A u sm aß e  des 
H ygiene-M useum s, d e ssen  F lä c h e n  die A n fo rd e ru n g en  
üb ers te ig en , b e g e g n e t w erd en . Im  U eb rig en  te i l t  e r das 
G elände in  m eh re re  B au b lö ck e  u n d  zw ar d u rc h  V e r­
k eh rss traß en , d ie  d u rc h  p la tz a r t ig e  V e rb re ite ru n g e n  im 
s täd teb au lich en  S inn  an g en eh m er g e s ta lte t  w u rd en . D en 
n a tu rw issen sch a ftlich en  S am m lu n g en  is t d e r B aub lock  
an  d e r D e v rie n t-S tra ß e  zugew iesen . D ie G ru n d riß lö su n g  
w ird  a ls  k la r  u n d  se lb s tv e rs tä n d lic h  b eze ich n e t, die S. 27 
abg eb ild e te  a rc h ite k to n isc h e  F o rm g eb u n g  a ls  besche iden  
u nd  z u rü c k h a lte n d , d ie  k la s s iz is tisch en  F o rm en  a b e r  im 
T on  a ls zu tro c k e n  v o rg e tra g e n .

D er m it dem  V II. P re is  b e d a c h te  E n tw u rf  „ L e v i -  
a  t  h a  n “ (Abb. S. 27) finde t n u r  te ilw eise  d ie  A n e rk en ­
nu n g  des P re isg e rich te s . In  d e r  T a t s in d  ihm  eine Reihe 
n ich t p re isg e k rö n te r  E n tw ü rfe  ü b e rleg en . W ä h re n d  der 
A ufbau  eine A n e rk e n n u n g  findet, d ie  in  d iesem  U m fang 
k au m  allgem ein  g e te ilt w e rd en  d ü rf te , e rg e b e n  sich  in 
der G ru n d riß an o rd n u n g  s ta rk e  B e a n s ta n d u n g e n , d ie  das 
P re isg e rich t sum m arisch  m it d e r B em erk u n g  e rled ig t: 
„A uch  so n s t zeigen  die G ru n d risse  a lle rle i M ängel“ . Es 
dü rf te  n u r dem  Z ufall zu zu sch re ib en  se in , d aß  d ieser 
E n tw u rf  an  d iese S te lle  g e lan g te . —  (Schluß folgt.)

Der A uftrag wurde im engeren W ettbew erb ers tritten . Das 
Denkmal besteht aus 4 Pfeilern an der F ron t des U niversi­
tä tsgartens an der D orotheen-Straße, den die beiden neuen 
Flügel der U niversität umschließen, auf welchen die Namen 
der Gefallenen verzeichnet werden, und in einer begleitenden 
allegorischen Figur. —

Der Wiederaufbau in Reims und Arras. Ueber den 
W iederaufbau in Reims und A rras w ird dem „Schwab. Mer­
ku r“ Folgendes m itgeteilt: „Der am erikanische S täd tearch i­
tek t M. F o r d ,  dem die Franzosen den P lan  des Aufbaues 
der Reim ser K athedrale (? Die Red.) an v ertrau t ha tten , ist 
plötzlich in seine H eim at zurückgekehrt, sein Nachfolger 
wurde der französische A rchitekt A b e 1 e r. Ford galt als 
das H aupt des sogenannten „U rbanism us“, der modernen 
rationellen S tad tbaukunst am erikanischen G epräges, und 
wgrde als solches bekäm pft. W ährend dieser Urbanismus 
die zerstörten  Siedelungen N ordfrankreichs nach modernen 
G rundsätzen aufbauen wollte, ohne dam it die historischen 
Züge der alten S täd te  zu zerstören, haben sich die sogen. 
„Passeisten“ m it den A rchäologen verbündet und fordern 
eine stilgerechte W iederherstellung des historischen Z ustan­
des. Sie scheinen nun zu siegen. W ie schnell der W ieder­
aufbau vor sich geht, sieht m an aus der M itteilung, daß 
A rras, das vor dem K rieg  26 000 Einw ohner hatte , jetzt 
50 000 zählt, und daß die Fassaden des Großen und des 
Kleinen P latzes bereits w ieder hergestellt sind, ebenso wie 
die K athedrale“. —

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für 

die künstlerische Ausgestaltung des Krieger-Friedhofes auf 
dem Friedhof V in Gotha erläß t d e r S tad tra t un ter den im 
S taa t Thüringen geborenen oder ansässigen K ünstlern  zum
10. März 1921 bei 3 Preisen von 600, 400 und 250 M. Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. S tad tb rt. S e h r  a u  f f  und Reg.- 
Lm str. a. D. K a c m p f f  in Gotha. „V erfasser des fü r die 
Ausführung zu Gründe zu legenden Entw urfes erhält wei­
tere künstlerische B earbeitung u n te r noch zu vereinbaren­
den B edingungen.“ Mit dieser Zusicherung können die 
P r e i s t r ä g e r  eigentlich nicht viel anfangen, denn nach ihr 
kann ebenso gu t ein nicht p reisgekrönter E ntw urf zur A us­
führung gew ählt werden. U nterlagen gegen 10 M., die zu­
rück e rsta tte t werden, durch das H ochbauam t d er S tadt 
Gotha. —

Inhalt: Der allgemeine deutsche Ideen-W ettbewerb zur Er­
langung von Entwurfs-Skizzen für das Deutsche Hygiene-Museum 
und die staatl. naturwissenschaftlichen Museen in Dresden. (Fort­
setzung.) — Tote. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Aus dem 
Vereinsleben. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: Albert H o f m a n n  in Berlin.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin!
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rchitekten- und Ingenieur - Verein zu 
Hamburg. V ersam m lung am 14. Fe­
bruar 1919. V orsitzender: Hr. R a m -  
b a t  z. Anwesend: 41 Personen.

Es spricht u. a. Hr. H e u w o l d  über: 
„ D i e  F ö r d e r u n g  d e s  B a u e s  

k l e i n e r  W o h n u n g e n “.
Das Gesetz vom  20. Dez. 1918, betr. die F ör­

derung des Baues kleiner W ohnungen in  Hamburg, 
ers treck t sich auf: 1. Die E rrichtung von N eubau­
ten für kleine W ohnungen. 2. Die H erstellung von 
Kleinw ohnungen in bestehenden G ebäuden für un­
beschränkte und beschränkte Benutzungsdauer. 
L etztere teilen sich in N otw ohnungen (Einrichtung 
von Dach- und  K ellerwohnungen und Umwandlung 
von Läden in W ohnräum e) und Behelfsbauten 
(Holzbauten, B aracken und dergl.). 3. Die W ieder­
instandsetzung schadhaft gew ordener W ohnungen.

Als K leinwohnungen gelten W ohnungen mit 
höchstens 4 Zimmern außer Küche und N ebenräu­
men, deren lichte F lächen neben A bort und Speise­
kam m er betragen dürfen: bei 1 Zimmer und Küche 
nicht w eniger als 30 und höchstens 42 qm, bei 2 
Zimmern und Küche nicht w eniger als 42—53 i m, 
bei 3 Zimmern und Küche nicht w eniger als 53 bis 
72 i m, bei 4 Zimmern und Küche nicht weniger als 
65—7 8 cim. Im Hinblick auf das W ohnungsbedürfnis 
kinderreicher Fam ilien dürfen die Höchstzahlen des 
Flächenm aßes überschritten  werden.

Die Baupolizei kann  von einzelnen baupolizei­
lichen Bestimm ungen befreien und bei Errichtung 
von N otw ohnungen die Bewilligung von Abwei­
chungen vom Bebauungsplan nam ens der Bebau­
ungsplan-Kommission aussprechen. F ür die E rrich­
tung  von Kleinw ohnungen in N eubauten und die 
H erstellung solcher W ohnungen in bestehenden 
G ebäuden sind die Baupolizeibezirke zuständig. 
Die baupolizeiliche B ehandlung von Notwohnungen 
obliegt bis zur E rteilung des Bauscheines der Ab­
teilung für Notwohnungen; alsdann w ird sie den 
betreffenden Bezirken überwiesen.

Die baupolizeiliche Prüfung  h a t zunächst fest­
zustellen, ob bei N eubauten fü r K leinwohnungen 
die E ntw urfsanordnung den „Allgemeinen Voraus-
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Setzungen für Gewährung der Erleichterungen ( o • 
kanntm achung zum Gesetz vom 20. l t .  18) entspnc . 
die Zulassung von Notwohnungen ist maßgebend, 
praktischen Erwägungen Einwendungen zu machen sina 
oder Bedenken der Wohnungspflege und Feuerwehr vor­
liegen. Die W ohnungen sollen im wesentlichen der• Bau- 

dnung entsprechen; Dachgeschosse bestehender Wonn-or
liäuser sollen durch die Notwohnungen nur so weit aus^ 
genutzt werden, daß ein Trockenboden von 30Qm und 
Bodenräume von 5dm für jede W ohnung des Hauses utnig
bleiben. . . . .

Die Benutzungsdauer der Notwohnungen soll im iiocn- 
sten Fall 15 Jahre betragen. Es werden alsdann die gemäb 
§ 1— 3 ¿es Gesetzes vom 20. Dez. 1918 und der G eschäftsord­
nung der hamburgischen Beleihungskasse zu gewährenden 
Beihilfen aufgezählt, als: Abzahlungs-Hypotheken für den 
Bau kleiner W ohnungen und die Neuherstellung einzelner 
W ohnungen in bereits bestehenden Gebäuden und rück­
zahlbare Beihilfen für die Instandsetzung schadhaft gewor­
dener W ohnungen. Hierfür ist Sicherheit in der Regel in 
Form einer zugunsten der Finanzdeputation einzutragen­
den Abzahlungs-Hypothek zu stellen.

An Gemeinden, gemeinnützige Bauunternehmungen und 
Privatunternehm ungen können nicht rückzahlbare, unver­
zinsliche Baukosten gew ährt werden für die Errichtung 
kleiner W ohnungen in Neubauten und für H erstellung von 
Kleinwohnungen in bestehenden Gebäuden, sowohl für 
Dauer- wie für Notwohnungen, wobei für eine geringere 
Benutzungsdauer als 5 Jah re  und (im Allgemeinen auch) 
für Behelfsbauten keine Beihilfen gegeben werden. An­
träge für die Beihilfen sind an den V orstand der Beleihungs­
kasse für Hypotheken, für Baukosten - Zuschüsse an die 
Baupolizei-Behörde zur W eitergabe an die Finanzdeputation 
oder an die Gemeinde Vorstände (in Bergedorf, Cuxhaven 
und Geesthacht) zu richten. Ueber die A nträge entschei­
det der Senat nach Begutachtung durch die hamburgische 
Beleihungskasse. Für die Anträge hat die Baupolizei zwei 
Form blätter ausgearbeitet. A) für die Errichtung von Neu­
bauten, B) für die H erstellung von W ohnungen in be­
stehenden Gebäuden.

Die Baukosten-Zuschüsse sollen die Baukosten-Ueber- 
teuerungen infolge des Krieges decken. Von den auszu­
zahlenden Baukosten-Zuschüssen träg t das Reich die Hälfte. 
Kommen die Bauten den Arbeitern und Angestellten be­
stim mter Betriebe zugut, so haben die Arbeitgeber grund­
sätzlich einen Teil der Baukosten-Ueberteuerung selbst zu 
tragen. Die Zuerkennung ist an eine Reihe von Bedin­
gungen geknüpft: 1 . an den hamburgischen G erichtsstand;
2. an die E rstattung  der Kosten für V orbegutachtungen; 3. 
an den Baubeginn spätestens 6 Monate nach Bewilligung 
des Zuschusses und Fertigstellung bis zur gestellten Frist;
4. an die Festsetzung der Miete einschl. aller Nebenabgaben 
mit Zustimmung der F inanzdeputation oder der Gemeinde­
vorstände; 5. die Grundstücke dürfen nur zu W ohnzwecken 
benutzt werden; 6. die W ohnungen sind nur an kinderreiche 
Familien zu vermieten, Familien von K riegsgefallenen und 
Kriegsbeschädigten sind vorzuziehen.

N ichteinhaltung der Verpflichtungen wird m it R ück­
forderung des Baukosten-Zuschusses oder durch V ertrags­
strafen geahndet. Die Verpflichtungen werden grundbuch- 
lich eingetragen; sie können durch R ückzahlung des Zu­
schusses nebst 5 % Zinsen vom T ag des Empfanges ab 
eingelöst werden. Die Finanzdeputation oder die Gemeinde­
vorstände können die bei Berechnung des Baukosten-Zu­
schusses festgesetzten Mieten erhöhen, wenn sie im Ver­
gleich zu denen, die für andere gleichwertige W ohnungen 
gezahlt werden, zu niedrig angesetzt sind. Die Verpflich­
tungen, die der B auherr vor Gewährung der Zuschüsse zu 
übernehmen hat, gelten bei dauernder Zulassung der W oh­
nungen für mindestens 10 Jahre, bei beschränkter Be­
nutzungsfrist bis zum Ablauf dieser Frist. Die Berechnung 
der Ueberteuerung erfolgt nach dem Unterschied zwischen 
dem tatsächlichen Herstellungspreis und dem dauernden 
E rtragsw ert, der sich durch K apitalisierung der zu erzie­
lenden Mieten ergibt. In den H erstellungspreis sind die 
G runderwerbskosten, die Baukosten und die Anliegerlei­
stungen einzubeziehen. Die Grundorwerbskosten dürfen in 
der Regel nur in der Höhe des Grundwertes vor dem K rieg 
angesetzt werden. Die Berechnungen werden für HersteL 
lung dauernder W ohnungen und für Notwohnungen an 
Beispielen erläutert, letztere sind auch auf das Form blatt 
(B) des A ntrages auf Bewilligung eines Baukostenzuschus­
ses für N euherstellung einzelner W ohnungen in bereits be­
stehenden Gebäuden aufgenommen.

Dem V ortragenden wird für seine Ausführungen mit 
vielem Beifall gedankt. —

Württembergischer Verein für Baukunde. Die 9 Ver­
sammlung am 29. Mai 1920 eröffnete der V orsitzende, Hr.
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O berbaurat K u h n , m it geschäftlichen M itteilungen. Als­
dann sprach Hr. B aura t M. M a y e r  über „ K u n s t f o r m  
u n d  B r ü c k e n b a u “ m it E rläu terung  durch Lichtbilder. 
E r betonte zu Anfang, daß er die U nterlagen auf W ande­
rungen kreuz und quer durch W ürttem berg  sich beschaffte, 
daß daher der V ortrag  auf W ürttem berg  beschränkt blei­
ben soll; er schloß ferner den E isenbrückenbau vollständig 
aus, weil dieser hierzulande infolge Fehlens größerer W as­
serläufe keine m onum entale Entw icklung aufzuw eisen hat, 
wogegen W ürttem berg  bei den M assivbrücken m it voran 
m arschiert ist. Bei den zunächst behandelten H o 1 z b r ü k - 
k e n  ging der R edner von offenen H olzbrücken aus, wie 
sie dem einfachsten Bedürfnis entsprechen und die dort 
noch zu sehen sind. Da diese aber der Z erstörung durch die 
W itterung stark  ausgesetzt sind und deshalb kein hohes 
A lter erreichen, ist man schon frühzeitig  zu einer Ueber- 
dachung übergegangen, die besonders nahe lag, wenn die 
tragenden Fachw erke über die Fahrbahn  ragen  und so 
unter der V erw itterung besonders s ta rk  leiden mußten. 
D erartige Bauwerke fügen sich m it dem silbergrauen Ton 
des roh belassenen Holzes und m it ihrer natürlichen Schin- 
del-Ueberdachung sehr gu t in die L andschaft ein; weniger 
schön machen sich Blech- oder Schieferabdeckungen, die 
auch Vorkommen. Insow eit diese B rücken nordsüdlich ver­
laufen, ist die W estseite m eist vollständig  geschlossen, wäh­
rend die Ostseite offene Lichtöffnungen enthält. Bei west­
östlich verlaufenden B rücken wird die W etter-(W est-)Seite 
durch ein weit vorkragendes Dach gegen Schlagregen ge­
schützt. Zur A nbringung von Schm uck w ird häufig der 
Giebel benutzt, auch komm en öfter Inschriften  sowie Nepo­
m uk-Standbilder vor. In einzelnen G egenden des Ober­
landes wird sogar das Innere zum A ufhängen von Bildern 
verw endet. D erartige Bauw erke finden sich namentlich im 
württem bergischen F rankenland sowie in der Rottweiler 
Gegend in größerer Anzahl, doch auch in anderen Teilen 
des Landes sind sie vereinzelt vertre ten . A n sta tt der voll­
ständigen V erschalung w ird bisweilen, um dem Inneren 
mehr Luft und Helle zu geben, bloß die B rüstung verschalt 
und darüber ein breiter durchgehender Schlitz frei gelas­
sen, der durch das überkragende Dach gegen die W itte­
rung geschützt ist. In  der Schweiz sollen solche Bauwerke 
bis 80 m ausgeführt sein, w ährend in W ürttem berg  60 m die 
größte vorkom m ende Spannw eite darste llt. Die Abneigung 
empfindlicher Pferde gegen diese dunklen  und laut dröh­
nenden Brücken, sowie die Mühe, im W in ter die Schlitten­
bahn darin durchzuführen, haben indes ihre w eitere Ver- 
b ieitung  nicht zugelassen.

Besonders reich is t W ürttem berg  an m assiven S t e i n -  
b r ü c k e n .  Die in ä lte re r Zeit hergestellten  Bauwerke zei­
gen handw erksm äßige A usführung, w ährend m it Beginn 
des XIX. Jah rhunderts die kunstgerech te  Bauweise (stu­
dierte Brücken) einsetzt. Die ä lteren  Brücken bewegen 
sich m eist in einer fast überall durchgeführten  Grundform: 
Das M auerwerk der S tirnseiten (m it sichtbaren rauhen Stei­
nen oder mit Verputz) ist ohne U nterbrechung bis zur Brü­
stung hochgeführt; die le tz tere  is t breit und in einzelnen 
Fällen zu Sitzbänken ausgesta lte t. S päter w ird die Brü­
stung schm äler und geht schließlich in ein bloßes Geländer 
über: der A nsatz des letzteren  w ird durch ein Gesims oder 
G urtband bezeichnet, womit eine scharfe T rennung gegen­
über dem B rückengem äuer gegeben ist. In  einem einzelnen 
Fall (Oehringen) ist die S teinbrüstung als kunstvolles Maß 
w erk-G eländer ausgeführt. Die genannten  Brücken sind 
ursprünglich alle sehr schm al und haben eine schön ge­
schwungene Form , die nicht etw a aus künstlerischen Rück­
sichten hervorging, sondern notw endig  w urde, um Flöße, 
Hochwasser und Eis durchzulassen, sowie um die W asser­
ableitung, die damals noch in der L ängsrich tung  erfolgte, 
von der B rückenbahn zu erm öglichen. Bei B rücken mit 
mehreren Ö ffnungen  sind die Strom pfeiler flußaufw ärts 
ste ts dreieckig (als Eisbrecher) ausgebildet und bis zur 
B rüstung hochgeführt, wobei sich hier k leine K anzeln e r­
geben, die zum Ausweichen der F ußgänger bei der engen 
I ahrbahn dienen. In späterer Zeit w erden diese Kanzeln 
noch besonders ausgekrag t, teilw eise auch zu kleinen K a­
pellen erw eitert, die der H eiligen-V erehrung (Nepomuk) 
oder auch dem Brückenzoll dienen. D er Anschluß der 
Brücken ans Ufergelände ist m eist in g lück lichster Weise 
gelöst. In  S tädten w urden einer oder beide B rückenköpfe 
durch einen Torturm  gesichert, wobei vo r den Toren Plätze 
entstanden. Bei ländlichen B rücken, wo für T ortü rm e kein 
Gi und vorlag, bildet der B rückenkopf, auf dem sich der 
Uferweg m it der über die Brücke führenden S traße schnei­
det, einen H altepunkt, der häutig  durch hochw achsende 
Bäume ausges ta tte t is t und dam it ein schönes landschaft­
liches Bild ergibt.

Mit Einsetzen des B rückenstudium s erach tete  m an die 
breiten Pfeiler als unnötig  und hinderlich, die W ölbungen 
wurden weiter, die Scheitel dünner. D er Beginn dieser
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R ichtung ist durch den A nfang des XIX. Jah rhunderts ge­
kennzeichnet. E tw a in den 30 er Jah ren  begann sodann 
die S taatsverw altung  eine Anzahl wohl durchgebildeter 
Brücken auszuführen, die sich durch eine dem Hochbau 
entlehnte, sehr sorgfältige Q uadertechnik m it engen F u ­
gen, in besonderen Fällen auch m it schrägem  Fugenschnitt, 
auszeichnen, sym metrische A nlage m it beiderseitigen Geh­
wegen (daher W egfall der Kanzeln) haben und in einhei­
mischem Sandstein durchgeführt sind. Die nunm ehr fol­
gende Lücke im steinernen B rückenbau wird durch eine 
große Anzahl von Eisenbrücken (insbesondere für die 
Zwecke der Eisenbahn) ausgefüllt. Dann folgen in den 
letzten Jahrzehnten  des Jah rhunderts w eitgespannte Stein­
brücken, deren ganze Form  und Bauweise un ter dem Zei­
chen einer Abwehr des Eisens steh t und in denen gerade 
W ürttem berg bahnbrechend voran gegangen ist. Eine 
w eitere V eränderung der. Form en erfolgte schließlich am 
Ende des vorigen Jah rhunderts  durch das Aufkommen der 
Eisenbetonbrücken, von denen ebenfalls W ürttem berg eine 
Anzahl schöner A usführungen vorweisen kann.

Zum Schluß besprach R edner noch besonders d a s  
V e r h ä l t n i s  d e r  K ü n s t l e r  z u m  B r ü c k e n b a u .  
W ährend früher die Brücke als Ganzes einfach handw erks­
m äßig ausgeführt wurde, hat sich in neuerer Zeit durch 
die Spaltung im Studium  häufig ein G egensatz zwischen 
rechnerischer und künstlerischer D urcharbeitung ergeben, 
weil diese beiden G esichtspunkte nicht mehr in einer Per­
son verein ig t sind. Auf alle Fälle ist es jedoch nötig, daß 
das W erk nicht nur in rechnerischer, sondern auch in künst­
lerischer Beziehung durchgedacht und durchgebildet wird. 
Der R edner schloß m it dem W unsch, daß der bevorstehende 
K analbau bald ein neues B etätigungsfeld für den Brücken­
bau schaffen möge.

Hr. O berbaurat K u h n  dankte dem V ortragenden für 
seine A usführungen und betonte die N otw endigkeit, N atur 
und B auw erk zu einem Ganzen zu vereinigen und über 
die theoretische Periode hinw eg w ieder zu dem N atürlichen 
und Einfachen, das zugleich das Schöne ist, zu gelangen. —

W.
Pfälzischer Architekten- und IngenieurVerein. Bericht 

über die 84. V ollversam m lung am 21. Nov. 1920 in K a i ­
s e r s l a u t e r n .  Um 11 Uhr eröffnete der stellvertretende 
V orsitzende, D irektionsrat P e t e r ,  die Sitzung und e rs ta t­
te te  den G eschäftsbericht über das vergangene Vereins jahr. 
Es w urden dabei erw ähnt: 1. Die neue Zusamm ensetzung 
der V orstandschaft des „V erbandes D eutscher Arch.- und 
Ing.-Vereine“ unter m öglichst gleichm äßiger V erteilung der 
Stellen an  A rchitekten und Ingenieure, beam tete und nicht­
beam tete. 2. Die neue G ebührenordnung is t nun in K raft 
getreten. 3. Die Forderung, daß bei den Gemeindeverwal­
tungen T echniker auf verantw ortungsvolle Stellen gesetzt 
w erdep sollen, w urde auf der 45. Abgeordneten-Versamm - 
lung in Braunschw eig besonders betont. 4. Das B ürger­
hausw erk sieht seiner Vollendung entgegen. 5. Unser Ver­
hältnis zum Bayerischen V erein ist noch nicht gelöst. In 
Braunschw eig w ar m an dam it nicht einverstanden, weil 
München seine Einw illigung noch nicht gegeben habe und 
München hat auf w iederholtes A nschreiben unserseits nicht 
geantw ortet. 6 . Unser V erein ha t neue Satzungen und 
eine neue G eschäftsordnung aufgestellt (am 2. Ju li 1920) 
m it sofortiger W irksam keit. Sie brachte eine Mehrbe­
lastung  d er V orstandschaft insbesondere des Schriftführers 
und Rechners. Dazu kam, daß der 1. V orsitzende, Prof. 
Br i l l ,  am 1. Sept. 1920 nach N ürnberg versetzt wurde, den 
Vorsitz also niederlegen m ußte. Die Folge dieser Um­
stände w ar, d aß  die E rledigung der laufenden Geschäfte ge­
litten hat. Nach den neuen Satzungen dürfen 2 Aemter 
nicht m ehr von einer Person geführt werden. Es w ird also 
bei der heute stattfindenden N euwahl des V orstandes auf 
diese U m stände R ücksicht zu nehmen sein. 7. Nachruf für 
die beiden verstorbenen M itglieder, A rch itek t B e c k e r  in 
Bad D ürkheim  und A rchitek t S c h u l t e  in N eustadt a. Hdt. 
B ecker w ar längere Zeit Bürochef bei Prof. Schultze-Naum- 
burg  und ha t als solcher Ersprießliches geleistet. Schulte 
gehörte seit Ju li 1900 dem „Pfälzischen Arch.- und Ing.- 
V erein“ an  und w ar m ehrere Jah re  hindurch Mitglied des 
W ettbew erbs-A usschusses. E r w ar in der Pfalz bekannt 
als K irchenbaum eister. Nach seinen Entw ürfen und unter 
seiner L eitung  en tstanden  37 neue katholische K irchen und 
23 K irchen w urden von ihm erneuert oder erw eitert. E r hat 
wie selten einer den gotischen und rom anischen Stil be­
herrscht. Auch in der B eschränkung zeigte sich der Mei­
ster. Schulte w ar gebürtig  aus M ünster i. W. Ein ruhiger 
und vornehm er C harakter. Die V ersam m lung erhebt sich 
zum Zeichen der T rauer von den Sitzen. A rchitekt D i e t - 
r i c h ha t im N am en des V ereins an den Beerdigungen te il­
genom m en und K ränze niedergelegt. 8. D er T echniker im 
S tad tra t: Der V erein ha t tro tz  a ller R ührigkeit bei den 
letzten  pfälzischen G em einderatsw ahlen nicht viel erreichen

können. Die führenden Stellen w urden fast durchw eg von 
politischen Persönlichkeiten besetzt. 9. B aurat K a i s e r  
in L andau h ä tte  von der Berliner B ürokratie durch einen 
Ju ris ten  ersetzt w erden sollen. D er Verein hat das durch 
energisches E intreten  verhindern können. 10. Zur Bezirks­
baum eister-Frage wurde vom V erein eine vom „Verbände 
Pfälzischer Bezirks-Baum eister“ verfaßte D enkschrift dem 
Ministerium d. I. zur W ürdigung in Vorlage gebracht. 11. 
Die B auberatungsstelle: Der vom  V erein um gearbeitete 
Satzungsentw urf wurde der Regierung K. d. J . schon vor 
mehreren Monaten w ieder vorgelegt. Die endgültige Ver- 
bescheidung steht zu erw arten. 12. Technische Hochschule 
für die Pfalz: Der Verein bem ühte sich um die Errichtung 
derselben in K aiserslautern. H atte aber dabei keinen E r­
folg: vielm ehr wurde ein Technikum in K aiserslautern  be­
reits begründet am 1. Okt. 1920, das bis je tz t 2 A bteilungen 
um faßt: Maschinenbau und Elektrotechnik. 13. Der Mei­
sterschule für B auhandw erker in F rankenthal hat die Auf­
lösung gedroht wegen m angelnder Geldmittel. Der Verein 
hat durch eine eingehend begründete E ingabe an das Mi­
nisterium  für U nterricht und K ultus diese Gefahr jedoch 
abgew endet. 14. Die. V ereinstätigkeit im Inneren hat Sich 
im Allgemeinen auf Zusamm enkünfte beschränkt. Dabei sei 
der besonders stim mungsvoll verlaufenen 83. V ollversam m ­
lung in N eustadt a. Hdt. gedacht am 2. Ju li 1920, die durch 
die A nwesenheit zahlreicher Damen eine besondere Weihe 
erhielt. Auch die L ust zu Besichtigungen von künstlerischen 
und technischen Schöpfungen der V ereinsm itglieder hat 
zugenommen. (K analisation Ludwigshafen, Schwimmhalle 
Mannheim.) N icht m inder entw ickelt sich allmählich eine 
rege V ortragstätigkeit. Es ist nur zu bedauern, daß es 
nicht allen M itgliedern möglich ist, diese V eranstaltungen 
zu besuchen. Der Grund is t in den gegenw ärtigen schwie­
rigen V erkehrsverhältnissen zu suchen.

II. Rechnungsbericht. Der Vereinsrechner, Professor 
M i l l e r ,  e rs ta tte t sodann Bericht über den Jahresabschluß. 
Dem Rechner w ird E ntlastung  erteilt.

'  III. E rgänzung der Satzungen. H ierzu liegt ein A ntrag  
der O. G. Lu. vor, welcher dahin geht, daß die vom „Ver­
band Deutsch. Arch.- u. Ing.-Vereine“ auf gestellten Aufnahm e­
bedingungen und die E hrenordnung auf unsere V ereinssatz­
ungen übernommen werden. Die V ereinssatzungen sollen 
auch bald in D ruck gegeben werden. Die Versam m lung be­
schließt demgemäß. Hr. D i e t r i c h  is t der Ansicht, daß es 
w ünschensw ert wäre, das K apitel Satzungen bei den V er­
sam mlungen endlich zum Abschluß zu bringen.

IV. V erschiedenes, W ünsche und A nträge. Südd. B au­
zeitung: Eine Aussprache darüber, ob es zw eckm äßig sei, 
diese noch w eiter zu beziehen, führt zu dem Beschluß, sie 
beizubehalten. Der Bezugspreis von 10 M. im Ja h r  sei immer 
noch billig.

V. N euwahl der V orstandschaft. Schriftliche A nträge 
hierzu sind seitens der O rtsgruppen nicht eingelaufen. Die 
V ersam m lung ste llt daher nach einer A ussprache folgende 
Liste auf: 1. V orsitzender: E i c k e m e y e r ,  R egierungsrat 
in Ludwigshafen a. Rh., 2. V orsitzender: D i e t r i c h ,  
A rchitekt in  N eustadt a .H ., 1. Schriftführer: B i n g e r ,  
Eisenbahn - A ssessor in Ludwigshafen, 2. Schriftführer: 
D o l l e ,  Eisenbahn - A ssessor in Ludwigshafen, Rechner: 
M i l l e r ,  Professor in K aiserslautern, Bücherw art: M a r x ,  
Professor in K aiserslautern. Da G egenkandidaten nicht 
vorhanden sind, so w ird mündlich abgestim m t m it dem E r­
gebnis, daß die 6 H erren als einstimm ig gew ählt gelten. 
W iedem ann dankt der alten  V orstandschaft für ihre auf­
opfernde T ätigkeit. Die Sitzung w ird darauf geschlossen.

Es folgt ein gemeinsam er M ittagstisch. Nach aufge­
hobener Tafel unternehm en die anw esenden Damen einen 
Spaziergang zum Bremerhof, w ährend die H erren zum 
neuen großen V e r s c h i e b e b a h n h o f  K a i s e r s l a u ­
t e r n  fahren, welcher eingehend besichtigt w ird. Die F üh­
rung übernahm  Hr. D irek tonsrat P e t e r .  An H and eines 
Uebersichtsplanes erläu tert er zunächst Lage und Gliede­
rung  der Anlage. Der Bahnhof ha t eine Länge von fast 
5 km. E r zerfalle von W esten nach Osten in den Einfahrts- 
Bahnhof, der R ichtungsharfe, der S tationsharfe und dem 
Ausfahrts-Bahnhof. Zweck des Bahnhofes sei also, die W a­
gen, welche aus verschiedenen R ichtungen und S tationen 
zusam m enlaufen und für verschiedene R ichtungen und Sta­
tionen bestim m t seien, hier zu Zügen zusam men zu stellen. 
Die Anlage w urde hierauf begangen. Die W eichen und 
Signal-Zentralisierungen fanden dabei besondere B eachtung.

A nschließend w urde sodann d i e  n e u e  H a u p t w e r k ­
s t ä t t e  besichtigt, im Osten des Verschiebebahnhofes. Die 
Führung übernahm  hier Hr. D irek tionsrat B ü h l  er .  Es 
handelt sich hier um die W iederherstellung von Lokom o­
tiven, Personenw agen und G üterw agen. Die G esam tanlage 
w ird elektrisch betrieben. Den "Strom liefern die Pfalz­
werke. An jedem  W agen arbeiten  6— 8 Mann u n te r Lei­
tu n g  eines Partieführers. Besonderes In teresse fanden hier
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lieben den eisernen Hallenbauten die Hebe- und Verschiebe- 
Vorrichtuügen neuester Art. Auch die sozialei 
tungen sind auf der Höhe der Zeit.

Ein Zug brachte die Exkursionsteilnehmer wieder zum 
Hauptbahnhof zurück. Im Bahnhofhotel Hoppe, wo die 
Damen in der Zwischenzeit wieder eingetroffen waren, ver­
sam m elte man sich dann noch zu einigen Stunden gem üt­
lichen Beisam m enseins.

B e s i c h t i g u n g  d e s  R e g e n a u s l a ß - B a u w e r ­
k e s  a n  d e r  R o o 11 - u n d  d e r  R o t  t - S  t r  a ß e ,  s o w i e  
d e r  K a i m a u e r  - A n l a g e n  i n  L u d w i g s h a i e  n a  m
R h e i n  am 7. Novem ber 192t). Der Verein veranstaltete in 
Gemeinschaft mit dem „Badischen Architekten- und Inge­
n ieur-V erein  Mannheim - Ludwigshafen“ eine Besichtigung  
dieser Ingenieur-Bauten, zu der sich 50 Mitglieder und Gäste 
eingefunden hatten. Zunächst wurde ein Teil der in Aus 
führung begriffenen Kanalbauten und zwar das R egenaus­
laß -B au w erk  Ecke Roon- und R o tt- Straße eingesehen. 
Nachdem man auf der Straße den aufgetragenen äußeren 
Umriß besichtigt hatte, erfolgte auf einer bequem ange­
legten Treppe der A bstieg in das etw a 5 m tief angelegte  
geräum ige Bauwerk, woselbst Dipl.-Ing. Stadtbaurat H e - 
t e r e  r an Hand der aufgehängten Pläne etwa F olgendes 
ausführte:

Bei der Planung einer K analisation sind von ganz be­
sonderer Bedeutung die G estaltung der Oberfläche des in 
Betracht kommenden Stadtgebietes, sowie die Lage des 
Vorfluters, der die Abwasser aufnehmen soll. In Ludwigs­
hafen hat die Lösung der K analfrage ganz besondere Schw ie­
rigkeiten deshalb verursacht, weil eigentliche Höhen­
unterschiede kaum bestehen und es mit Rücksicht auf die 
Einsparung von Auffüllungskosten nötig erschien, die Stra­
ßen vom  Rhein an in fallender Richtung anzulegen. Indes 
hat man an dem Verlauf der Ueberschwemmung, hervor­
gerufen durch den am 3. Januar 1883 erfolgten Dammbruch 
gegenüber der Neckar-Mündung, eine natürliche W asser­
scheide, die im W esentlichen bei der Planung der K anali­
sation übernommen werden konnte. Es ergab sich somit 
ein Hoch- und ein T iefgebiet die allerdings nur einen  
Höhen-Unterschied von etwa 2 m aufweisen. D ieser Gliede­
rung entspricht die Anordnung zweier Pumpwerks- und 
Reinigungs-Anlagen, wovon die für das T iefgebiet an der 
sogen. Hanshofschachtel sich befindet, während die andere 
Ausm iindung am Kaiserwörth-Hafen angelegt werden soll. 
Aus wirtschaftlichen Gründen wird man auf eine lange 
Reihe von Jahren das Abwasser aus dem H ochgebiet (Stadt­
teil Mundenheim) dem Hauptsammler des T iefgebietes zulei­
ten und auf diese W eise den Bau- und Betrieb einer w ei­
teren Reinigungs - Anlage zurückstellen können. Für die 
Querschnitts-Bemessung waren die Grundsätze desSchwem m - 
system s bestimmend, denn bei der schon erwähnten Anord­
nung der Straßen wäre es unm öglich gew esen , nach dem  
sogen. Trennsystem , bei dem bekanntlich Regen- und 
Brauchwasser gesondert abgeführt werden, zu verfahren. 
Die für die Berechnung angenom m ene N iederschlagsm enge  
beträgt 75 Sekundenliter, von der etwa 45 Sekundenliter  
zum Ablauf gebracht werden sollen. Bei der Anordnung 
der künftigen Sammelkanäle war auf eine weitere Eigenart 
der Ludwigshafener Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. 
Diese besteht darin, daß rheinabwärts die gew altigen An­
lagen der Anilin- und Sodafabrik der eigentlichen Stadt 
vorgelagert sind, während rheinaufwärts die H afenanlagen  
des Luitpold- und Kaiserwörth - Hafenkanal technisch er­
schwerend in Erscheinung treten. Hieraus ergab sich eine 
radiale Anordnung der Hauptsammler, die der vorliegende  
Plan des näheren erkennen läßt. D iese m ußten m it äußerst 
geringem  Gefälle (1 :3000) angelegt werden, woraus sich 
unverhältnism äßig große Abm essungen ergeben, das na­
mentlich deshalb, weil eine Entlastung durch R egenauslässe  
aus dem angeführten Grund nur auf die geringe Rhein­
strecke zwischen Luitpoldhafen-Ende und W interhafen m ög­
lich wurde. In der Nordstadt müssen die Kanäle die Ge­
sam twassermengen in sich aufnehmen und dem Rhein zu­
leiten. In der Südstadt dagegen konnten Regenüberfälle an­
gelegt werden, von denen nam entlich derjenige im Erwei­
terungsgebiet gegen Mundenheim infolge seiner verhältnis­
mäßig großen Abm essungen von besonderem Interesse für 
die Fachgenossen erscheinen dürfte. Für die Anordnung war 
diejenige Straßenkreuzung bestimmend, w oselbst sich der 
Hauptsammler zum ersten Mal dem Rheinstrom nähert Es 
ist das die Ecke von Roon- und Rott-Straße. Bei der Grö­
ßenbem essung war auszugehen von 5 m und 0 87'» als 
Länge und Höhe des Ueberfalles. Hieraus und aus dem 
Querschnitt des Zu- und-Ablaufes (2,20 und 120/180) ergibt 
sich die K onstruktion des Bauwerkes. Die Wassermertge 
die bei einem stärksten Regenfäll bew ältigt werden soll’ 
wird eine außerordentliche sein, denn es kommt eine E in’ 
zugsflache, die das ganze große Gebiet zwischen Rhein 
Mundenheim, Verschubbahnhof mit dem Bruchwiesengebiet
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um faßt, m it insgesam t 311 •*» und 4117 sl in Frage. A n d ie­
ser Stelle  erfolgt eine T eilung des W assers. Sobald durch 
einen R egenfall die vierfache. Verdünnung des B rauchw as­
sers mit 1322 sl erreicht ist, wird der 120/180 cm w eite e iför­
m ige Abflußkanal angefüllt sein  und es tritt der Ueberfall 
in T ätigkeit. Zunächst besteht der K anal nach dem Rhein, 
der mit dem R egenw asser-Pum pw erk beim  E lek triz itä ts­
werk in V erbindung gebracht werden muß, noch nicht. Die  
Erbauung soll erst in späterer Zeit, wenn der Vorflutkanal 
voll in Anspruch genom m en wird, erfolgen. D as ganze  
Bauwerk hat eine L änge von  10,90 m, eine Breite von 7,80 m 
und eine lichte Höhe von 3,19 d ie A usführung geschah  
in Stam pfbeton mit E isenein lage. Die Sohle und der Rük- 
ken sind mit besonderen K analform steinen belegt, die auf­
gehenden T eile sind gep lättet oder glatt angelegt. Ein be­
sonderer W ert war auf gute E ntlüftung zu legen , damit 
die im K anal - Inneren vorhandene und vom  R egen mit- 
«■erissene Luft nach oben entw eichen kann. D iesem  Zweck 
dienen 4 Luftschächte. V on der Treppe aus soll das Ein­
bringen der K analreinigungs - Geräte erfolgen. Es ist bei 
dieser G elegenheit zu erwähnen, daß m an entsprechend der 
neueren Anschauung bei dem Sam m ler M undenheim - Lud­
wigshafen die Seiteneingänge und dam it auch die Spültüren 
überall w eggelassen  hat. Es war das m öglich, nachdem man 
im R einigungsapparat „Iltis“ ein ein faches und billiges 
H ilfsgerät zur K analreinigung gefunden hat. D ieser Iltis 
läßt sich bei den kleinsten  und größten K anälen anwenden  
und arbeitet in der W eise, daß das von  der Stauw and ge­
faßte B etriebsw asser den Schlam m  aus e igener K raft vor­
wärts schiebt. D ie früher nötige  und für die Arbeiter ge­
sundheitsschädliche R ein igung von  Hand kom m t dabei völ­
lig  in W egfall.

D as Bauwerk kostet 83 000 M., w ährend nach dem Aus­
schreibungsverfahren 98 000, som it 15 000 M. mehr erfor­
derlich gew esen  wären. Dabei h ie lt sich der Verdienst 
des Unternehmers G eorg K r a t z  in m äßigen Grenzen. Die 
Ausführung bedingte infolge der äußerst schw ierigen Ein­
schalung eine vorsich tige B auw eise. Zu bew ältigen  waren 
insgesam t 490 cbm E rdbew egung und 115 cbm B eton mußten 
eingebracht werden. Die B auleitung erfolgte durch Hrn. 
Stadtbaum eister H e s s ,  während die Bauführung und Auf­
sicht durch Hrn. V erw alter H a n d r i c h  betä tig t wurrde.

An die Führung durch H m . Stadtbaurat H e b e r e r 
schloß sich an die B esich tigung der K aim auer-Anlagen 
im K aiserwörth-H afen L udw igshafen. H ier hatte die Füh­
rung der B auleiter Hr. Dr.-Ing. M e e s. —

Bezirksverein Karlsruhe des „V ereins D eutscher Inge­
nieure“. K ürzlich sprach O berbauinspektor Dr. L u d i n 
über d i e  W a s s e r k r ä f t e  B a d e n s  und die Richtlinien 
für ihre Ausnützung. Redner zeigte, daß es möglich ist, 
durch den raschen Ausbau der kleinen und m ittleren Was­
serkräfte Badens 50— 70 M illionen K ilow attstund en  auf den 
Markt zu werfen, durch deren V erw ertung die übrigen ba­
dischen W asserkraftw erke en tlastet werden. D ie W asser­
kräfte am Oberrhein sind zurzeit für B aden zu groß, sie ge­
statten aber die A nsiedelung von  Industrie, besonders wenn 
für eine gute W asserstraße gesorgt wird. N icht nur in den noch 
auszubauenden W asserkräften des Oberrheins, sondern auch 
in den bereits ausgebauten W asserkräften der Schw eiz haben 
wir A usgleicher vor uns. Die Schw eiz  kann näm lich Ueber- 
schußstrom  im Som m er abgeben, im W inter braucht sie 
Strom , sodaß wir eine A ustauschw irtschaft mit der Schweiz 
anbahnen können und wir so zur H ebung unserer Handels­
bilanz und damit unserer V aluta beitragen. Die Entw ick­
lung der badischen E lektrizitätsw irtschaft wird sich in fol­
gender W eise vollziehen: D as M urgwerk braucht zum Aus­
bau der Schw arzenbachstufe zehn Jahre. Der A usbau der 
Neckarkräfte wird 4 Jahre brauchen, bis Strom  daraus nach 
Baden abgegeben werden kann. Jedenfa lls werden die 
Kräfte 111 Nordbaden bald aufgebraucht werden. In Süd­
baden ist der Kraftbedarf noch größer. B aureife P läne haben 
wii nicht, sondern nur w ertvolle  U nterlagen zur Ausarbeitung  
i  on solchen. Wir werden nicht dam it rechnen können, daß 
wir vor acht bis zehn Jahren aus einem  neuen W erk am 
Rhein Strom erhalten. D eshalb tritt die Frage auf, w ie kön- 
’?e».)Y ir in geringster Zeit die nötige K raft erhalten? Die 
A ilnlte bieten uns die m ittleren und kleinen W asserkräfte 
ues Schw arzw aldes. D iese Unternehm en w erden nachw eis­
bar auch rentabler sein, als die W erke am Oberrhein. Da­
neben m üssen auch die unregulierten , schon ausgebauten  
W asserkräfte nutzbar gem acht w erden und das W asser darf 
nicht 8 Stunden verw ertet werden und dann 16 Stunden  
über das W ehr fließen. D iese W asserkräfte lassen  sich dann 
ausnützen durch A nschluß an eine Ueberlandzentrale. Außer­
dem ist d ie M öglichkeit der E rzeugung von W ärm e t>e°-eben. 
Endlich könnte auch noch Kraft aufgespeichert werden. Bei 
dem Ausbau der K raftversorgung darf der Privatbetrieb  
nicht unterdrückt werden. —
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